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Neue politische 
Frontlinien

Die Blockade des Rahmenabkommens soll uns zur EU auf Di-
stanz halten. Doch sie macht die Schweiz europäischer. 

Von Daniel Binswanger, 01.12.2018 

Die institutionelle Annäherung der Eidgenossenscha, an die EU steckt 
in einer Sackgasse. Aber das ist nicht die entscheidende EntwicklungV die 
mit der Blockade des Rahmenabkommens manifest geworden ist. Kiel ein-
schneidender ist die Annäherung der Schweiz ans europäische Prä,efeld 
der politischen Wolarisierungen.

Zir werden in vukun, Merstärkt zu Europäern werden. Bis anhin waren wir 
gemessen an den EU-Hitgliedern ein partei- und sozialpolitischer Sonder-
fall. üeute aber dLr,en wir am Zendepunkt eines beschleunigten Wrozes-
ses der Angleichung sowohl der Ninks- als auch der Rechtsparteien an die 
europäische Jormalität stehen.

Es läge mir fernV zu bestreitenV dass die EU eine welthistorische :ahrhun-
dertleistung istj ein ambitioniertes WroFekt der unabdingbaren Iriedenssi-
cherungV der unausweichlichen –nternationalisierung Mon governance und-
 x es geht leider immer mehr Mergessen x der strategischen Sicherung eines 
Wlatzes im Ponzert der Zeltmächte fLr die europäische Zirtscha,s- und 
Zertegemeinscha,.

Doch sozialpolitisch ist die heutige EU ein Desaster. Netzteres gilt nicht nur 
fLr die durch die Eurokrise pauperisierten SLdländerV sondern auch fLr die 
nordeuropäischen E2portnationenV die sich ihr Zirtscha,swachstum mit 
NohnzurLckhaltung erkaufen. 

Das Waradebeispiel ist DeutschlandV wo fast 5T Wrozent der Beschä,igten 
mittlerweile einen Jiedriglohn Merdienen x trotz historischem (iefststand 
der Arbeitslosigkeit. –n allen EU-Nändern )mit ein paar osteuropäischen 
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AusnahmenG war die Nohnentwicklung am unteren Ende der Kerteilungs-
skala bescheiden bis absolut katastrophal. Es ist einer der 1rLnde fLr das 
EU-weite Erstarken europafeindlicher Prä,e.

Verhärtete Fronten
Die Schweiz ist dazu die radikale AntitheseV bis Fetzt Fedenfalls. Der Jiedrig-
lohnsektor hat sich in den letzten qT :ahren e2zellent entwickeltV die unter-
sten Einkommensschichten haben Lberproportional zugelegt. Die Arbeits-
losenöuote ist dennochV auch bei phasenweise starker vuwanderungV sehr 
tief geblieben. Entscheidend fLr diese erfreulichen vustände waren einer-
seits das gute Schweizer Zachstum und andererseits der gute Schweizer 
Nohnschutz. Netzterer grLndet auf den ?ankierenden Hassnahmen.

Aus dieser Bestandsaufnahme ergeben sich zwei Schlussfolgerungen. 

Erstens: Die EU-Nänder dLr,en kompromisslos bleiben bei ihrer Iorderung 
nach Abbau der ?ankierenden Hassnahmen. Zeshalb sollen NänderV die 
bereit warenV auf ihren eigenen Arbeitsmärkten die unteren N«hne kolla-
bieren zu lassenV RLcksicht nehmen auf das helMetische 1egenprogramm» 
vulasten ihrer heimischen Dienstleistungse2porteure»

Zweitens werden die Schweizer 1ewerkscha,en die ’rote NinieÊ der ?ankie-
renden Hassnahmen bis auf den letzten Hann Merteidigen. Das hat nichts 
zu tun mit Sturheit und noch Miel weniger mit der Wers«nlichkeit Mon Waul 
Rechsteiner. 1ewerkscha,en e2istierenV um Jiedrigl«hne zu schLtzenV und 
die Ilankierenden waren die Basis fLr die beeindruckenden Erfolge in die-
sem Ield. Die 1ewerkscha,en wären MerrLcktV wenn sie diese Basis opfern 
wLrden. 1enauso gut k«nnte man Mon der SKW MerlangenV dass sie anfängtV 
fLr den EU-Beitritt zu kämpfen. –hre Raison dÖOtre werden die Arbeitneh-
merorganisationen nicht einfach so zur Disposition stellen.

(heoretisch wäre zwar denkbarV dass eine kreatiMe N«sung gefunden wirdV 
mit der alle Seiten leben k«nnenV also eine EU-kompatible Abwandlung der 
Ilankierenden. Danach sieht es allerdings nicht aus. Hit EU-kompatiblem 
Nohnschutz hat sich auch ásterreich Mersucht und wurde kLrzlich Mom Eu-
ropäischen 1erichtshof zu einer 1esetzesänderung gezwungen. 

vwar ist richtigV dass auch in der EU das Entsendegesetz diesen Som-
mer deutlich Merschär, wurde. Den vankapfel zwischen Bern und BrLssel 
bilden Fedoch die alles entscheidenden Durchsetzungsmassnahmen. üier 
sind die Unterschiede weiterhin sehr erheblich. 

Sozialpolitische Pappnasen
Es sieht deshalb ganz danach ausV als wLrde die Schweiz mindestens mit-
telfristig ihren Binnenmarktzugang mit einer substanziellen Schwächung 
des Nohnschutzes bezahlen mLssen. Zir dLr,en an den Wunkt kommenV 
an dem der splendide Sonderfall Mon hohen E2portLberschLssen und ho-
hen Hindestl«hnen in 1efahr gerät. Die Iolge wird eine Europäisierung der 
Schweizer Wolitik sein x und zwar in dreierlei üinsicht.

Erstens bieten sich fLr die SKW ganz neue H«glichkeiten der antieuropäi-
schen Hobilisierung. Erste Signale deuten bereits darauf hinV dass sie mehr 
als gewillt istV diese auch zu nutzen. –n Irankreich )Harine Ne WenGV Ungarn 
)yrbCnGV –talien )SalMiniG lässt sich ein Rechtspopulismus beobachtenV der 
eine prononciert etatistische und ausgabenfreudige Pomponente p?egt. 
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Die Pombination Mon Jationalismus und hartem Zirtscha,sliberalismusV 
der die SKW charakterisiert )ausser in der AgrarpolitikGV ist die Ausnahme.

:etzt aber kann sich die SKW des Nohnschutz-Argumentes bedienenV um 
(ruppen gegen die EU zu mobilisieren. Joch im Mergangenen :anuar lan-
cierte die Wartei unter ILhrung Mon Hartullo-Blocher einen Irontalangri0 
auf die heutige Sozialpartnerscha,. –hre damalige Iorderung lautetej ’Die 
?ankierenden Hassnahmen mLssen abgescha  werden.Ê Elf Honate spä-
ter Mertritt Hartullo-Blocher mit KerMe das e2akte 1egenteilj ’–m EU-Rah-
menMertrag geht es bei den ?ankierenden Hassnahmen um den Nohn-
schutz. Zollen wir den wirklich preisgeben»Ê Zie in den EU-Nändern )oder 
den USAG dLr,en wir es Mermehrt mit einem Rechtspopulismus zu tun be-
kommenV der sich o0ensiM sozialpolitische Wappnasen aufsetzt.

Europapolitischer Bruderzwist
Zweitens: Zie in den meisten europäischen Nändern werden auch die Nin-
ken in der Schweiz in eine sehr delikate Situation geraten. Es ist bemer-
kenswertV wie diszipliniert die Sozialdemokraten sich noch hinter dem ge-
werkscha,lichen Banner scharen x wenn wir einmal Mom kurzfristigen 
DissidenzMersuch Mon Jationalrat Jussbaumer absehen. 

Das Au rechen Mon o0enen IlLgelkämpfen zwischen einer pro- und einer 
antieuropäischen Ninken dLr,e Fedoch nur eine Irage der veit sein. Die 1e-
werkscha,en haben keine andere ZahlV als die –nteressen ihrer Basis wahr-
zunehmen. Aber die urbaneV akademische HittelschichtV die den gr«sseren 
(eil der SW-Zählerscha, ausmachtV ist auf Nohnschutz nicht angewiesen 
und wird sich einer antieuropäischen Wolitik nicht anschliessen.

Die franz«sischen Sozialisten sind am europapolitischen Bruderzwist zu-
grunde gegangen. Die ansonsten erfolgreiche Nabour-Wartei trägt sich 
schwer mit ihrer Bre2it-Wositionierung. Selbst in Deutschland scheint nun 
eine nationalistische Ninke ihr üaupt zu erheben. Netztlich ist es simpelj 
Das neoliberale Europa ist fLr die proeuropäische Ninke ein WroblemV auf 
das es keine gute Antwort gibt. Bisher hatte diese üerausforderung fLr die 
Schweizer Sozialdemokraten wenig ReleManz. Das dLr,e sich ändern.

Eine Steilvorlage für die GLP
Drittens: Wolitisch pro tieren Mon der Entwicklung dLr,e ein Segment der 
Hitte. Ein politisches Ield geht auf fLr eine Wro-Rahmenabkommen-y0en-
siMe aus der HitteV eine Art Hacron-Bewegung im Pleinen. Ialls die Ninke 
bei den urbanen Hittelschichten tatsächlich S mpathien MerliertV wird Fe-
mand die Merwaisten Zähler Lbernehmen k«nnen. Die KW und die IDW 
sind mittlerweile Miel zu konserMatiM positioniert und europapolitisch Miel 
zu eingeschLchtertV um diese Iunktion zu erfLllen. Die IDW bringt es Fa 
nicht einmal mehr zustandeV ihrem eigenen Aussenminister ein Anstands-
minimum an Ilankenschutz zu geben.

Aber die 1NW steht in den Startl«chern. Schon im Zahlkampf 5 qT Mer-
suchte sie sich als unzweideutig proeuropäische AlternatiMe zu den Sozi-
aldemokraten und den bLrgerlichen (raditionsparteien zu positionieren x 
allerdings Miel zu z«gerlich und zagha,. Zenn sich Fetzt die Irontstellun-
gen MerhärtenV dLr,e dies Fedoch eine SteilMorlage werdenV um auf diesem 
Zeg Wro l zu gewinnen. Zie in anderen europäischen Nändern k«nnte sich 
neben einer eher konserMatiMen eine dezidiert progressiMe Hitte mit Euro-
pa-freundlicher Agenda etablieren.
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Der Pampf um das institutionelle Rahmenabkommen ist dabeiV 1rund-
strukturen der Bildung politischer Nager aus der EU in die Schweiz zu im-
portieren. Zir werden uns politisch europäisierenV so Miel steht fest. Jur 
wLnschenswert ist das nicht.

Illustration: Alex Solman

Diskutieren Sie mit Daniel Binswanger

Stimmen Sie mit seinen Einschätzungen überein, oder erscheinen Ihnen 
seine Argumente nicht schlüssig? Sind bestimmte Ausgangshypothesen 
falsch? Entbrennt in Ihnen heftiger Widerspruch? Und welche Themen ver-
missen Sie in seiner Kolumne? Hier geht es zur Debatte.
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